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Die Au Meilme welche zur Feier 
Ver 100 ähng en Zugehökigkeit des ehe- 
maligen Leu-. ricma Gebietes zu den 
Vet. Staaten im Jahre 1903 in c! 
LouiJ a gesplten wird weist in ihrer 

Jiaal S. Tat-tor- 

Organisation unter Anderern eine be- 
deutsame Neuerung insofern aus, als 
die technische Leitung nicht, wie dies 
bei den bisherigen großen Ansstellun- 
gen Gepflogenheit war, einem General- 
Direttor untersteht, sondern vier Chef- 
direttoren, die gleiche Machtbefugnisse 
besitzen und dem Präsidenten des Exe- 
tutioiiomites der Aussiellungsgesrll- 
schaft direkt verantwortlich sind. 

Für die Neuerung, die auf den Rath 
des Präsidenten der Chicagoer Welt- 
ausstellung von 1893, Higinbothany 
eingeführt wurde, waren mehrere 
Gründe maßgebend, von denen der 
hauptsächlichste die Erkenntnis-, war, 
daß die Aufgabe, sämmtlichen Abwei- 
lungen einer Aiisstellung vie gebüh- 
teude Aufmerksamteit zuzuwenden, iiik 
einen Mann eine zu große sei. Die vier 
Chefdirettoren der St. Louiser Aue- 
stellung theilen sich demgemäß in die 
Obliegenheiten, die den General-Direk- 
toren der anherigen Ansstellungen ge- 
wöhnlich zustanden. So bat der eine 
die Oberaufsicht über die Bauten und 
deren Jnstandhaltung, der zweite die- 
jenige über die ArrgstellungoiDevartes 
ments und -Gegenstiinde, der dritte die- 
jenige über die Gewährung von Komet- 
sronen und Zulassnngen zur Ansstel- 
lung, der vierte, der General-Kommis- 
siir, diejenige über die Einnahmen und 
Ansaaben 

Da fiir die Besucher einer Ausstel- 
luug vor Allem die Bauten und die 
Ausftellungäobjeite in Betracht iom- 
men, so führen wir dem Leser zunächst 
die Chefdirettoren dieser beiden Ab- 
theilungen, J s a a i S. T a v- 
lor und Frederick J.V. 
S i i f f, iu Wort und Bild vor. 

Jsaat S. Taylor, der Chefdireltor 
für die Bauten derAusstellung, stammt 

Fredertck J. V. Stift. 
aus Nashville, Tenn. Er besuchte die 
St· Ums-Universität an der er 1868, 
tm Alter von 17 Jahren, gradui:te. 
Unter der Leitung George J. Barnetts 
von St. Lonis bildete sich Taylor zum 
Architetten aus; später wurde er Bar- 
netts Theilhaber. Jn 1879 machte sich 
Tavlor selbstständig. Viele architettos 
nisch hervorragende Bauten der »Hü- 
gelstadt« sind seitdem nach den Ent- 
würsen Tanlors ausgeführt worden. 
Für die Bauten der Augstellung stehen 
Taylor N,000,000 zur Verfügung. 
Für qärtnerische Anlagen werden 
34,()00,000 ausgegeben. 

Frederick J. V. Stiss, der Chesdireti 
tor für die Ausstellungs-Abtbeilungen, 
ist ein Expert im Ausstellungstvesem 
Er wurde 1851 in Chicovee, Mass» 
geboren nnd widmete sich dem Journa- 
listenberuse. Er war Redakteur der 
,.Denver Tribune« und wurde zum 
EinwanderungösKommissär von Colo- 
rado ernannt, in welcher Ei enschast 
Stiss sich einen Ruf ertmrb. elegenti 
lich der Chicagoer Weltausstellung ge- 
hörte Sttfs den nationalen Kommis- 
sären an, später wurde et Dust-Gene- 
taldirettor der Aussteclung. Ei er- 

solgte dann seine Erwählung zum Di- 
rettar des Field ColumbiansMuseums 
in der «Gartenstavt.« Jm vorigen 
Jahre war Stiss Ehesdireltor der ame- 

tanis n Kommission sitt die Part- 
Isel Ist-W 

Jenes-Eises insziilwfritm 
Wie es in den »Familien-Bernich- 

tungsanstalien« aussieht 

Die Neue Freie Presse brachte einen 
größeren Aufsatz iiber die Frauen- 
Campö in Südasrita Jhr Berichter 
statter hat die Burghercamps bei Pre- 
toria, Jrene, Standerton und Pie- 
termariszburg besucht. Den Schilde- 
rungen dieses Augenzeugen iei Fol- 
gendes entnommen: 

Wer immer eines dieser Latier gese- · 

ben, hat Mühe sich unter den Mamm- 
aen der Verachtung und Entrüstuna 
gegen dieses erbärnilichste Kriegemittel 
in der Ge schichte aufrecht zu erhalten 
Diese »Familien Vernichtungzan H 
stalten« gleichen sich in Anlage und’ 
Verwaltung unterscheiden sich nur 

dadurch, dasz die in der Nähe größerer 
Städte befindlichen einige Unterstütz- 
ung seitens der Bewohner erhalten. 
Am besten rn dieserHinsicht ist das La 
aer bei Pretoria gestellt, und dennoch 
treibt auch hier das Elend seine gis 
tigsten Blüthen. 

Ein solches Lager besteht aus run- 

den Zelten mit einem Basisdukchmesser : 

von vier Schritten, deren jedes für ei- 

oder zwölf ersonen bestimmt ist. 
Jn den llen befindet sich das, was 
die Jnsa en bon ihren Farmen mit- 
nehmen durften, und das ist sehr we- 

nig, weil fa keine Transportmittel für 
TGepäck zur Verfügung standen, auf 

den sür die Personen beigestellten 
Fuhrwerien aber nicht viel Bagage 
Platz hatte. 

Die Zeltgassen in dem Lager bei 
Pretoria durchschreitend, überzeugte 
ich mich wiederholt von der Einrich 
tung dieser lustig en Unterkiinste, von. 
der Nahrung wie von dem Leben und 
Treiben. Jn den meisten Zelten sieht 
man nichts als einige Lagerdecken unb s 

eine Kiste oder Koffer, in einigen ist J 
ein Bett zu sehen, in wenigen sogari 
ein kleiner Tisch und ein paar Stühle, i M-I-c. I-h4---- TU«iJl;-- kn«lq-e«-cs-Zn- 
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lich aus Pretoria gespendet wurde. I 
Man wird vielleicht sagen, bisher ist t 

noch nichts Grausames an dem Lager 
zu constatiren —— »ein Zelt kann nicht 
wie ein Boudoir eingerichtet sein«, wie 
ein Consul, der in einer Anwandlung 
von Menschenfreundlichkeit das z 

»Frauenlager in Jtene unter Führung : 
des Gouverneurs von Pretoria durch I 

schritt, meinte. Nun, dagegen läßtsich 
nur einwenden, daß die Grausamleit 
nicht in der Einrichtung der selte, son- 
dern in dem Schicksale derer zu suchen 
ist, die es bewohnen müssen. 

Was ereignete sich, bevor die Fami- 
lien das Zeltlager bezogen? 

Dieselben bewohnten behaglich ein- 
gerichtete Farmen, in welchen Lebens- 
mittel iiir ein Jahr und darüber auf- 
gespeichert waren. Da kamen zu ir- 
gend ein-r Tages- oder Mitternacht5- 
zeit Soldaten, jagten die Familie aus 
dem Hause und zündeten dasselbe an. 

Ueber diese Proredur ist schon so viel 
geschrieben worden, daß hier nur auf 
einen Fall näher eingegangen fei. 

Es war zur Zeit, als Delareh den 
Englandern einen großen Convoi auf 
der Route Pretoria Rustenburg ab- 
nahm. Solche Niederlagen müssen 
immer gerächt sein« und vollziehen sich 
diese Strafen am bequemften an den 
Familien. Damals war die Rache: 
wuth besonders rege; über allen Far 
men dieser Gegend blitzten Flammen 
auf, und die Wohnstätten friedlicher 
------ k--s»- »- OcIAs M-- k-. 
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schreibt den Jammer, die Veriweis 
lunggscenen der den rohen Soldaten 
überantivorteten Frauen und Kinder, 
deren Flehen um Schonung irgend ei- 
nes werthen Gegenstandes an dem 
stusnvssinnigen militärischen Pflicht-« 
aeiiihie, das sich in einer großartigen 
triegerischen Aktion zu bewähren 
glaubte, abgliM Bei einem solchen 
Heldenatte am Stertstroom imRustens 
biirgerDistriete geberdete sich ein Mäd- 
chen wie wahnsinnig. Schreiend und 
gestitulirend drängte sie dem Eingange 
des brennenden Hauses zu, doch wurde 

I sie von den Soldaten mit Gewalt zu« 
rückgehalten. Nach deren Auffassung 
wollte das Mädchen augenscheinlich 
noch etwas aus der Farm holen, was 

doch verbrennen mußte. Das versteht 
i aber selbst der beschränktesie Tomy, 
i daß da nichts herausgeholt werden 

s dars, geschweige denn ein Ossizier. 
» Was tebrten sie sich daber an dieWor- 

te, die das Mädchen immer wahnsin- 
niger schrie, je mehr die Flammen aus 
dem Hause schlugen: »haal doch mej 
ma nit ze verbrannd!« Thatsächlich 
wollte das rasende Mädchen noch et- 
was Theures, Geliebtes dem schreckli- 
chen Untergange entreißen, das in 
unmittelbarer Nähe der Kinder ret- 
tnnaglos verbrannte: die schwer tran- 
ke, sieche Mutter! 

Mit dem von den Flammen der nie- 
dergebrannten Heimstätte noch geblen- 
deten Auge gelangen die Familien nach 
einer Reife theils auf den Essetten be- i 
ladener Fuhr-verte, theils in Kohlen- 
waggons in das iltesugelager. Hier er- ; 

halten sie vorerst einen Fleck aus dein 
Boden angewiesen, wo sie die ersten 
Nächte gewöhnlich unter freiem Him- 
mel zubringen müssen, bis der Lager- 
Adininistrator —- ein Unterofficiee —- 

ein . elt ausrichten läßt. Stumm vor s 

sich inbrlitend, sfishen sie da und las- 
sen i r Schicksal ich vollziehen. Ueber 
eine acht sind e Bettler geworden, 
während der Reise haben sie hungern 

gelernt —- wai kann ihnen noch wi- 
rsabren2 
Nicht aus Neherdq sondern nur 

um der Welt die Wahrheit sagen zu» 
Ma. niibette ich mich oft den Reu- 

— 

angekommenen. Das lebhafte Auge 
eines kleinen Kindes an der Hüfte ei- 
ner niedergesrblagenen Mutter, die ei- 
nes Zeltes harrte, erregte meine Auf- 
merisamteii. Jch fragte die Frau 
nach ihrem Herkommen. Sie erzählte 
mit erschöpfter Stimme: »Unser Haus 
stand am Wilgerioer —— morgen wird 
es eine Woche sein, daß es niederge- 
brannt wurde. Seitber estortirt man 

une, zuerst zu Fuß, dann auf Wa- 
gen, zuletzt mit der Eisenbahn. Heut-: 
die ganze Nacht fuhren wir in einem 
Kohlen-vagen yJch bin schon sehr 
miioe, wir haben noch kein Zelt be- 
lomincn, und die Nacht ist tait.« Auf 
Dem Pack der wenig-In Habseligieiten 
sah ich etwas wie rolzrs Fleisch und 
fragte, was das ware. »Es ist dass 
Fleisch, welches wir fiir eine halbe 
Woch: betommen haben-« Bei nähe- 
rer Besichiigung lonstatirte ich einen 
fleischlosen Knochen und einen Fetzen 
Lunge. 

Die Sonne ging eben unter, und ems- 

pfindliche Kälte trat ein in dem Mo- 
mente, wo der Horizont sich über der 

feurigen Scheibe schloß. Die Kinder, 
welche im Freien herumtummelten, eil- ( ten zu den Zeiten Vor einigen » 

flackertc ein Feuer zur Bereitung des 
Abendessens. Jch sah über denFeuern 
nur Wassergefaße Zwei Knaben be- 
obachtete ich, die eifrig damit beschäf- ; 
tigt waren. Mehl in siedendes Wasser 
unter beständigem Riihren zu gießen. 
»Was wird dar-A fragte ich. ——· 

»Papr —-«Jit das gut?«— »Seht 
gut!« —- Bei dieser Antwort zehrten 
schon die gierigen Blicke an dem Jn- 
halte, der sonst nur die Nahrung der 
Kaffern bildet· 

Bei einem Zelle, vor dem tein Feuer 
besonne- Itnnhon Weste-s- nnd Win- 

der um die leeren Kochqefchtrre Die 
Gewohnheit aus besseren Tagen mag 
die Familie zur Essenszeit hier ver- 
sammelt haben. Die Knaben steckten 
die Hände in die Hosentasehen und 
zitterten mit gebogenen Knien vor 

Kälte, die Mädchen hefteten halb kla- 
gend, halb fragende Blicke auf die 
Mutter, und diese blickte wehmüthig in 
die leeren Gefäße, als würde sie ver- 

geblich ein Wunder Go:tes erwarten. 
Das furchtbare Gespenst aller Fa- 

milienlager ist der Hunger. Die Nah- 
rungsmittel, welche halbwöchentlich ----- 

Montag und Donnerstag —— ausgege- 
ben werden, genügen gerade sijr einen 
Tag. Fleisch entfällt auf jedes Fa- 
milienmitglied per Woche ein Pfund- 
Bei dieser Bemessung können sich 
diese Armen zweimal in der Woche, 
nämlich an den Tagen der Ausgabe, 
halbwegs satt essen, an den übrigen 
Tagen aber müssen sie hungern. Hier- 
bei ist nicht zu vergessen, daß die mei- 
sten dieser Familien in ihren Wohn- 
sitzen reichliche Vorräthe zurücklassen 
mußten- 

Die mangelnde Nahrung hat Siech- 
thum zur Folge, und diefeg ist die 
Hauptursache der zahlreichen Todes- 
fälle unter den Erwachsenen, während 
die Kinder zumeist der Masern-Epi- 
demie, die bei dem gedrängten Belaa 
nicht auszurotten ist, zum Opfer sal- 
len· Am meisten wüthet der Hunger 
in Jrenez hier starben in einem Mo- 
nate 127 Personen. Jn gleicher Zeit 
ereigneten sich in Potfchefstroom 240 
Todesfälle Alle diese Zahlen über- 
trifft aber Bloemfontein, wo täglich 
siinf bis zehn Sterbefälle vorkommen. 
Als Todeåursache gibt hier der ärzt- 
licheRapport »Starbation lSiechthum) 
Typhus, gebrochenes Herz und Ma- 
sern« au. Familien mit acht bis zehn 
Kindern haben sich auf die Hälfte und 
ein Drittel reducirt Jn einein Briese 
aus Btoeinfontein las ich: »Gestern 
Mitternachts wurde ich durch Schreien 
und Wehtlagen im Nachbarzelte ge: 
weckt. Der Tod hatte acht Kindern 
die Mutter entrissen.« Wie es um die 
ärztliche Hülfe ftehts 

Ein neuernannter Arzt fiir das Fa- 
milienlager in Jrene äußerte sich: 
»Man sollte Allen den BubvnicsBacil« 
lus einimpsen!«. Jst von solch 
einem Scheusal zu erwarten, daf-, esJ 

sieh mit Herz und Sorgfalt der Pflege 
dieser armen, armen Opfer hingeben 
ivird.-’. Dieser Mann wird sich 
wahrscheinlich um die Anstottung der 
Familien, aber gewiss nicht um deren 
Erhaltung Verdienste erwerben. 

Nun, welches Verdienst erhofst sich 
Chamberlain ——- nur von ihm lann 
dieses System stammen -—— von den 
Familien Vernichtungsanftalten? 
Glaubt er die noch läinpsenden Buren 
miirbe zu machen, indem er die Fami- 
lien leiden und sterben läßt? Diese 

»Voraugsetzung zeigt, dass der englische 
Staatsmann bis setzt noch nicht ein- 
mal den Charalter des Voltes erkannt 
hat. das er bekriegt· Der But liebt 
seine Familie und seinen Herd Alles; 
was immer er unternimmt, der Drang 
nach Hause verläßt ihn nie, gewinnt 
mit der Dauer der Trennung immer 
mehr Gewalt über ihn. Wäre mit 
dieser Eigenschaft des But gerechnet, 
Farm und Familie geschaut und ge- 
schützt worden, keiner hätte für die 
Dauer der Sehnsucht nach dem Heim 
widerstehen lännen; so wäre der Wi- 
derstand immer mehr verkümmert, und 
95 Procent der Kämpfer säßen heute 
wahrscheinlich schon zu Haufe. Auf 
was hin sollen aber unter den that- 
sächlichen Verhältnissen die Buren ein- 
gehen? Damit sie, mit ihren Familien 
eingesperrt, deren Elend theilen und, 
aller Habe beraubt, nach dem Kriege 
die Sllaven der Eroberer werden? 

Auf den Leim englischer Verspre- 
chungen geht der schlaue But nicht. Zu 
verlieren hat er nichts mehr —- nun 

lämpft er und wird kämpfen — wie 
sStehn am 27. Oktober 1900 bei 
SWtoUtein sagte: .Um einen 

Tag länger als die Engländer«, und 
wie Botha im Februar laufenden Jah- 
res sich ausdrückte: »So lange noch 
zehn Mann beisammen sind«. 

Wie die Buren den englischen Grau- 
samleiten Trotz entgegenstellen, so be- 
wahren die Frauen eine Standhaftig- 
leit in ihren Leiden, die beispiellos da- 
steht. Vor etwa einem Monate wur- 
den von SchurvesBerg Familien nach 
Pretoria gebracht, die sich lange Zeit 
iu den Bergen verborgen hatten. Die- 
selben wurden aufgefordert, die in der 
Front befindlichen Männer zum Auf- 
geben des Kampfes zu bewegen, zu 
welchem Zwecke die Frauen ihren Gat- 
ten, die Mädchen ihren Brüdern schrei- 
ben sollten. Wenn sie dies thäten, 
würden sie gut behandelt werden. Die 
Frauen schlugen das Ansinnen kurz 
ab, drei Mädchen aber antworteten: 
»Wir werden nicht schreiben, wir wol- 
daß unsere Brüder kämpfen, bis sie 
todt sind!« 

Solche Blamagen erleben die groß- 
sprecherisehen Eroberer — durch Lin- 
wendung der erbärmlichsten Mittel 
ihre Ohnmacht verrathend —- täglich, 
glauben aber noch immer, das-. sie den 
Krieg beendigen und das Land behal- 
ten werden. Ein Krieg wird im 
Kampfe mit ehrlichen Waffen, nicht 
aber durch ein meuchlerisches Fami- 
lien Austottungsgsystem gewonnen. 

Dr. Zdeline limitatian 
sin- dee strebt-nisten Ist modernen- akad- 

mitch gebildeten Frauen. 
Die Germanistin Frau Dr. phil. 

Adeline Viamason-Nittersbaus. deren 
Bild wir unseren Leserinnen und Le- 
sern heute bringen, ist eine der streb- 
samsten und vorbildlichsten der moder- 
nen atademisch gebildeten Frauen. Sie 
ist eine Tochter des vor mehreren Juli- 
ren verstorbenen beliebten Rheinland5- 
dichte-es Ensil l)titteeraus-Barnren. 

Nach einer durchaus regnlären, 
häuslichen nnd wirtldschastlichen Err- 
ziehung widmete sich Adeline Ritter-I- 
hang in ilsreni 25. Lebensjahre dem 
Studium. Durch sstriratnnterricht 
verschafste sie sich die Reise zur Abitu- 
rientenpriisnng, worauf sie an der Zü- 
richer Universität ihre Studien in net- 
manischer Lingnistit, Seins-trit, deut- 
scher Literatur nnd Pädaaoaik betrieb. 
Hier war sie der Mitteldnntt einer- gro- 

szen Kreises strebender Mitsdnoestern. 
Jrn Sommer 18338 promovirte sie 
»magna cum lande« nnd reiste darauf 
zur Vervollständigung ihres Lieblings- 
studinnis, des Jsländischem für meh- 
rere Monate nach Island nnd den 
Färiier-Jnseln, Dänemarl. Drei Mal 
wiederholte sie in der Folgezeit die Rei- 
sen nach Island zum Zwecke von Ma- 
nnstriptstndien an der Landegbiblio- 
thet in Reytjavil und Sammlung aller 

Dr. Adeltne Nittersliaits. 

bisher noch nicht gedruckten neuisläm 
dischen Märchenvarianten, woraus ihr 
im letzten Winter sertiggestelltes Werk 
über die neuisliindischen Vollsmärchen 
als Beitrag fiir die vergleichende Mär- 
chensorschung entstand. 

Der Wunsch und Plan der jungen 
Forscherin ist der einer Habilitaiion 
für Alt- und Neuisländisch an einer 
deutschen Universität. Inzwischen un- 

ternimmt sie Vortragsreisen. Seit 
einigen Jahren ist sie mit Thorleisur 
Bjarnason, Oberlehrer am Gesinnu- 
siurn in Neyljavit, vermählt. 

——-——.- — s. 

Miß Ernily Hobhouse, welche zuerst 
aus die schlimme Lage der Butten- 
srauen und Kinder in den sogenannten 
Concentrationslagern in Süd-Asrita 
hingewiesen hatte, hat neuerdings ein 
Schreiben an den Kriegsininister 
Brodrick gerichtet, in dem sie aus die 
furchtbare Kindersterblichleit in diesen 
Lagern hinweist. Die Zahl der Weißen 
in diesen Lagern ist in den Monaten 
Juni, Juli und August von 85,()00 
auf 105,0()0 gestiegen; im August sind 
1878 Personen gestorben, darunter 
1545 Kinder; in den genannten drei 
Monaten starben 4067 Personen, da- 
runter 3245 Kinder. Wie viele in den 
letzten Monaten des vorigen und den 
ersten siins Monaten. dieses Jahres ge- 
storben sind, scheint die englische Re- 
gierung nicht zu wissen oder sie will 
die Ziffern nicht 1nittheilen. Fel. 
Hobhouse fragt den Minister, ob die 
Regierung denn nichts thun tvill, um 

die Lage der Ungliicllichen zu verbes- 
sern. Herr Brodrick scheint der Dame, 
deren Anerbieten für sofortige Hilfe er 

früher abgelehnt hat, gar nicht geant- 
wortet zu haben. 

Amerilanisehe Kritiker beklagen sich, 
daß so viele Schund-Novellen gelesen 
werden. Das mag wohl zuweist daran 
liegen, daß nur SchundsNovellen ge- 
schrieben werden. 

professor waldeyer. 
Ihr-tm states hervorragend-n sanftem ce- 

ussteu durch sie Uslesllslwwh 
Unter den Delegaten der auswär- 

tigen Universitäten, die der 200jiih- 
eigen Jubelfeier der Yale-Universität 
beiwohnen werden, verdient der derzei- 
tige Detan der medizinischen Fakultät 
der Berliner Universität, Geheimrath 
Professor Dr. Wilhelm Waldeher, be- 
sondere Erwähnung. Professor Wal- 
dener, dem bei der Feier von der Yales 
Universität der Ehrendoktor verliehen 
werden wird, gehiirt zu den Zierden 
der ärztlichen Wissenschaft 

Wilhelm Walde-her wurde 1886 zu 
Hel:len, Vraunschiveig, geboren. Er 
sindirie von 1856 bis 1862 zu Göttin- 
gen, Greifswald und Berlin Medizin 
und war hier ein Schüler Virchows. 
Jn 1864 habilitirte er sich als Privat- 
dozent an der Breslauer Universität, 
an der er 1865 zum außerordentlichem 
1867 zum ordentlichen Professor der 

pathologischen Anatomie ernannt 
ward. Jm Jahre 1872 folgte Wal- 
deyer einem Ruf als ordentlicher Pro- 
fessor und Direktor des anatomischer- 
Instituts an die neugeftaltete Univer- 
sität Straßburg. deren neue anato- 
mische Anstalt nach seiner Angabe ge- 
baut und ausgestattet wurde. Jm 
Herbst 1883 wurde er als ordentlicher 
Professor, Geheimer Medizinalrath 
und Direktor des anatomischen Insti- 
tuts nach Berlin berufen. 

Die Hauptarbeiten Waldeyer5, der 
zugleich Mitglied der Berliner Akade- ? 
mie ter Wissenschaften ist, betreffen die I 
mitwflopische Anatomie der Nerven- 
faser:i, des Gehörorgans, die Ent- 
stehung der Zähne und die Kuh-sae- 

Dr. Wilhelm Waldeyer. 

schwüre. Besonders über den letzteren 
Gegenstand hat Waldeyer bedeutende, 
gründliches Studium bezeugende Werte 
geschrieben. Als ihm im Februar 1888 
von San Remo, Italien, die Antiin- 
digung übermittelt wurde, dafz er den 
Aus-muri des an einem Halsgeschwiir 
erkrankten und von dem englischen 
Arzte Mackenzie erfolglos behandetten 
Kronprinzeti Friedrich Wilhelm, spä- 
teren Kaisevs Friedrich des Dritten, 
mitrostovisch untersuchen solle, erklärte 
sich Waldeyer hierzu bereit, sprach aber 
hierbei auf das Bestimmtefte die An- 
sicht ans, daß er die Augwurfstheile in 
frischem Zustande vor sich haben miiffe 
und daß also die mikroskopische Fest- 
stellung an Ort und Stelle stattzufin- 
den habe. Dieser Einwand Waldcyers 

» 

bewirkte seine Berufung nach San 
Remo auf dringendes Anrathen des 
Professors Bergmänn, der den Kron- 
prinzen schon im Mai 1887 untersucht 
und die Gefahr erkannt hatte, sowie auf 
unmittelbaren Befehl des Kaisers Wil- 
helntg des Ersten. 

Der pnnmnkriltanische Lcngrelsn 
Last nach langer vent- zmu zweiten Male- 

Iektts der Versammlungs-eh 

Als Delegaten für den in der Stadt ; 

Merito tagenden zweiten panamerita- 
nischen stongrefz haben die Ber. Staa- 
ten die Herren Henry G. Davis von 

West-Virginien, William J. Buchanan 
non Jowa, Volmy W. Foster von Illi- 
nois, John Barrett von Oregon und 
Charles M. Pepper vom Distrikt Co- 
lumbia entsandt. Von diesen war 

einer, Eszenator Davis, schon Dele- 
gat des 1889 in Washington, D. C.v 
abgehaltenen ersten panamerikanischen 
Kongresses. Er ist das älteste Mitglied 
der gegenwärtigen Delegation. 

henty G. Davis, der 1823 geboren T 

wurde, begann seine Karriere als Ar- J 
heiter in einer Nägelfabrik zu Whee- 

« 

ling, W. Va» mit einem Tagelohn Von I 

95 Cents. Jn 1848 wurde er an der 
Baltitnore etc Ohio-Eisenbahn mit 
einem Entgelt von 81.50 pro Tag ais 
Bremfer angestellt. Später wurde er 

Konduiteur der Bahn. Von seinen ge- 

—« « ;--- 

Der Nationalpalast in Mexilo. 

ringen Ersvaraissen errichfete Danks 
einen Krömerladen auf dem Lande. 
Er legte hierauf ein Banlgefchäft an, 
betbätigte sich im Gmndeigcnthutns-, 
Mitten- und Holzgeschäfte nnd bnuce 
im Vereine mit seinem Schwiegerfohne 
Elkins Eisenbahnen. Jn den 80er 
Jahren wurde Davis vom Stanke 
West-Virginien in den Bundcgsennt 
entsank-L Sein gegenwärtiges Vet- 
möqen wird auf 830,000,000 veran- 

schlagt 
Der oben erwähnte Kostng wird 

im Rattomlpa·laste in Mexico abgehal- 

ten, einem Gebäude, das, außer mäch- 
tigen Sälen für die Skßungen des 
mexskanischen Parlamentes, noch W 
Offices für den Präsidenten Dias und 
sonstige Regierungsbureaus enthält 
Für die Renovitung und Ausschmiis 
ckung des für die Versammlungen desl 
Panametikanischen Kongresses be- 

Henry G. David. 

stimmten Saales hat die mexiianische 
Regierung 8200,000 ausgegeben. Die 
Verhandlungen des Kongresses sind 
nicht öffentlich, doch glaubt man, daß 
jeden Tag Jnformationen für das 
Publikum ausgegeben werden. Das- 
selbe Verfahren wurde bei dem ersten 
panameritanischen Kongresse in Wash- 
ington eingehalten. 

Der »Kann Donner-F 
Wegen eines Venndartikels in seinem statt 

zu neuer Kette-halt verbot-nett 

Die kürzlich erfolgte Verurtheilung 
Johannes Mosis-, des- Herausgebers 
des anarchistischen Blattes ,,Freiheit« 
in New York, zu einem Jahr Gefäng- 
niß hat gezeigt, daß die hierzulande be- 
stehenden Gesetze genügende Handhaben 
bieten, um energisch gegen Mord und 
Brand predigende Anarehisten vorzu- 
gehm Bekanntlich handelte es sich um 
einen am Tage des Czolgosz’schen 
Attentates in der Freiheit« unter dem 
Titel ,,Mord wider Mord« erschienenen 
Artikel, der, vor 50 Jahren von Karl 
Heinzen geschrieben, an dem genannten 
Tage von Most als ,,Lijckenbiißer« in 
seinem Blatte verwandt worden war. 
Wenn auch der erste Eindruck, daß jener 
Artikel in einem direkten Zusammen- 
hang mit dem Attentat gestanden habe, 
von Most schnell beseitigt werden 
konnte, da die betreffende Zeitungsg 
nummer schon vor dem Attentat ge- 
druckt war, so konnte doch dies seine 

Johannes Most. 
Vernrtheilung unter der Begründung, 
daß die Veroffentlichung eines solchen 
BrandartilelH als eine Aufreizung zum 
Mord aufzufassen sei, nicht verhindern. 
Die über Most oerhiingte Strafe er- 

scheint, da er sieh nach dem Gesetze nur 
eines Vergehen-Z schuldig gemacht, für 
den ersten Augenblick als eine unge- 
wöhnlich harte, sie dürfte aber eine Er- 
klärung und Berechtigung in dem Um- 
stande finden, das; Most seit Jahren in 
seinem Blatte zum Aufruhr und Um- 
sturz heute. 

Johannes Most, fcherzweise auch 
»Nother Han11e,-" oder der »Ferschte- 
killer« genannt, ist in Gefängnissen kein 
Fremder. Er hat aus gleicher oder 
ähnlicher Veranlassung bereits 4h 
Jahre in Deutschland, 12 Jahre in 
England und zwei Mal je ein Jahr in 
New York abgesessen. Geboten 1846 
zu Augsburg, Bayern, erlernte Most 
das Buchbindergewerbe, durchzog von 
1863 bis 1868 als Handwerksbursche 
Deutschland, Oesterreich, Jtalien und 
die Schweiz und widmete sich sodann 
der sozialdemokratischen Schriftstel- 
lerei. tfrine längere Zeit redigirte er 
die Freie Presse« m Berlin. Die 
Wirkung seiner nicht unbedeutenden 
Voltoberedtsamteit wußte er hier durch 
cnnische Verhöhnung von Religion, 
Moral und Patriotismuö zu verschar- 
sen, und die ihm dieserhalb auferlegten 
strafen erhöhten nur seinen agitatoi 
rischen Eifer. Von 1874 bis 1878 war 
Most Mitglied des deutschen Reichs- 
tages; im letztgenannten Jahre nicht 
wieder gewählt, wurde er aus Grund 
des Sozialistengesetzes aus Deutsch- 
land ausgewiesen Er ging darauf 
nach London, wo er die ,,Freiheit« be- 
gründete, in der er seine Ansichten in so 
extremer Form versucht, daß ihn die 
deutsche Sozialdemokratie verle netr. 
Jn 1888 verlegte Most die »F « 

nach New York. Er hat mehrere erke 
geschrieben, von denen bat Proleta- 
rier-Liederbuch« und eine M 
Mommsen ertchtet S Cis 
winke-Us- dass-TM 


